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. Weörathes unterliegt. 


19 welſiſche Abgeordnete wählen, alſo Abgeordnete, 


Wege die Wiederherſtellung Hannovers erreichen wolle, 
und bie Gefahr 


Abus, der Ehe und Famill: auf geſetz lchemm Wege 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchlaud. 

Berlin, 22. Oktoberr. Die „Nor dd. Allg. 
Zig.“ ſchreibt: 

Auf die rechtliche Seite der Frage nach der 
braunſchweigiſchen Thronfolge find wir bisher nicht 
tingtgangen, und wird werden dieſelbe auch heute 
unberührt laſſen, da ſie der Entſch idung des Bun, 
Die gedachte Frage hat aber 
auch eine politiſche Seite, und zwar hat fie dieſelbe 
gewonnen durch das Verhalten der hannoverſchen Wel⸗ 
fenpariet, 

Eine von reichs feindlichen Geſinnungen getra · 
gene Politik eines Herzogs von Braunſchweig würde 
an ſich noch keine Gefahren für den Beſtand des 
Reichs insolviren. Anders ſtellt es ſich aber, wenn 
in den hannoverſchen Landen 11 Wahlkreiſe unter 


deren Programm wie das des Herrn Götz v. Olen⸗ 
huſen lautet: da Preußen dem Herzog von Cumber⸗ 
land nicht freiwillig den hannovtrſchen Thron anble⸗ 
ten wird, jo müſſen Verwickelungen nuch Außen be⸗ 
nutzt werden, um es zur Wiederherſtellung Hannovers 
zu zwingen. 

Dies Programm trägt alle Kennzeichen der ge ⸗ 
setzlichen Definition des 5 81 des Reich sſteafgeſetz⸗ 
buchts an ſich: Wer es unternimmt, das Bundes⸗ 
gebiet ganz oder theilwriſe einem fremden Staate ge- 
waltſam (inzuverlelben oder einen Thell deſſelben vom 
Ganzen loszureſßen ꝛc., wird wegen Hochverrathes mit 
lebenslänglicher Feſtungshaft beſt aft. 

Durch den Zuſatz, daß man auf geſitzlichem 


wird die boch verrätheriſche Tendenz nicht entkräftet 
nicht beſeſtigt. Dieſer Zuſatz iſt 
Fr und heuchlert ch als die Brh piung 
mokraten, daß fie ihr Programm, die Ab 
ffung des Königthums, die Aufhebung des Elgen⸗ 


anſtreben wollen. Es würd dies eben nur vorge⸗ 
schützt, um die Vorbereitung dis gewaltſamen Weges 
betreiben zu können, ohne durch geſetzliche Repreſſton 
geſtört zu werden, und Lehteres gelingt, ſolange der 
Buchſtabe und nicht der Geiſt die richterlichen Ent 
scheidungen leitet, 

Wie dürfen uns durch ſolcht Redensarten wicht 
über die Gefahren täuſchen laſſen, welche dem Reiche 
drohen würden, wenn eln Auhänger der welfiſchen 


Patet als Herſog von Braunſchweig ſouveränes 


Reiche mitglied würde. Die laudes hoheitlichen Rechte, 
die er als ſolcher auf einen beſtimmten Bezirk aus 
übt, würdt er dazu benutzen, um feinen Hof zum 
Kipſtalliſatioaspunkt Für welſiſche Umtriebe hinzugeben 
und unter herzoglich braunſchwelgiſcher Autorität die 
Mittel vorzubereiten, wilde dazu dienen können, die 
Pläne der welſiſchen Partei, wie fe in dem Pro- 
gromm des Hern Oög v. Olenhuſen gekennzeichnet 
ſind, zu verwirklichen, jobeld anderweilige Komplila- 
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Feuilleton. 


Witze und Kalauer. 


(Schluß.) 

Mit Vorliebe übt ſich der Berliner Witz an den 
Titeln von Schauspielen und Opern. Als vor Jah 
rin „Antigone“ aufgeführt wurde, dmſte vie Darflel- 
lang ſchon gar nicht befriedigen, um dem Wortſplel 
„Antik, o net“ das Thürchen offen zu laſſen. Aus 
der „Stumme von Portic“ wurte böchſt gewaltſam 
ein „Stummel von Portorico“ gedlldel, die „Lustigen 
Weiber von Mindjor" wurden in die „Wulſt gen 
Weiber von Wi dthorſt“ umgewandelt; „Oberen, 
König der Elfen wurde durch den Doppeltitel „Obe ⸗ 
ron, kaun ich dir helfen 2“ profantet und das unſelige 
„mauvais jeu de motsd, die Oper „Triſtan und 
Nolde“ fängt »triſt an und 1 sollte. will mit 
kaum aus der Feder. 

Und damit ind wir auf das Gebiet des Nalauers 
geratben. Die Befähigung, ja noch mehr der much 
tige Teieb des Brelſners zum „ſtalauern“ iſt längſt 
erwirſen und hoffentlich weltbekannt. Man beobachte 
die gesellige Unterhaltung im Klub, am Stammiiſch, 
im Theatt fopre und Überall, wo ſich die Menſchen 
momentan vom ſchwerſten Druck der Sorge befreit 
ſehen. Es iſt eine Seltenbet, wenn der Kalauer da 
nicht zu Tage tritt. Unzäblbar find die Menſcher, 
die durch Angewöhnung und eine gewiſſe Uebung aus 
der Birihartigkeit der Wortklänge und der Ungleich⸗ 
artigfeit der erweckten Vorſtellung bet jedem Anlaß 


Frage der 
von Arbeiterinnen elner eingehenden Prü 
fung. Neuerdings ſoll die nächlliche Beſchäftigung 
von Arbeiterinnen von einzelnen Unternehmern in In ⸗ 
duſtriezweigen eingeführt worden fein, in welcher fie 
bisher nicht ſtattgefunden hat. 
daß dieſes Vorgehen unter dem Druck der Konkurrenz 
bald Nachahmung finden und daß auf dieſe Wille 
die Nachtarbeit von Arbeiterinnen, welche bisher in 
Deutſchland, ſoweit bekannt, nur in einzelnen In 
duſtriezweigen und auch zum Thell hier, wie z. B. in 
Zuckerfabriken, nur zeitweiſe ſtattgefunden hat, eine 
allgemeinere Verbreilung finden könnte, 
Reichskanzler eine Prüfung der Frage herbeiführen, 
ob es nicht am der Zeit ſei, gegen die weitere Ver⸗ 


tionen dis deutſchen Reiches din Moment dam Rzals 


günſtig erſcheinen laſſen. 


Danz abgeſehen alſo von der rechtlichen Frage, 


über welche wir hier nicht ſprechen wollen, haben das 


Programm und die Haltung der Welfenpartel das 
Reich in die Unmöglichkeit verſetzt, dieſen Beſtrebun⸗ 


gen einen archtmediſchen Punkt zu gewähren, wit ihn 
die Reſldenz eines ſouveränen Parteſmitglledts in 
Braunſchweig geben würde, 


— Im Reichsamte des Innern unterliegt die 
nächtlichen Beſchäftigung 


In der Beſorgniß, 


läßt der 


breitung der Nachtarbeit von Arbeiterinnen auf dem 


im $ 129. der Gewerbeordnung bezelchneten Wege 
oder burch Herbeiführung geſetzlicher Beſt miaungen 
einzuſchreilen, zumal ein ſolches Vorgehen mit Schwle⸗ 
rigkeiten verbunden ſein würde, ſobald die nächtliche 
Beſchäftigung von Arbeiterinnen erſt in einer Reih. 
bedeutender Induſtriezweige zur Regel geworden fein 
ſollte. 


Um für dirſe Prüfung eine ausreichende 
Grundlage zu gewinnen, werden zunächſt über fol ⸗ 


gende Fragen eingehende Ermittelungen angeſtellt: 
1) Im welchen Induſtriezwelgen it die Nachtarbeit 
weiblicher Arbeiter ſchon ſtit längerer Zelt Gebrauch 
geweſen und in welchem Umfange (ungefähre Zahl 
der gewerblichen Anlagen, welche Nrhelteriamen Nachts 
beſchäftigen, und Zahl der Arbeiterinnen in denſel⸗ 
ben) ? 
Nachtarbeit von Arbeſterinnen neuerdings eingeführt 


2) Is welchen Induſtrlezwelgen if die 
und in welchem Umfange iſt dies bis jetzt in den 
einzelnen Isduſtriezwelgen geſchehen? 3) IR die 
wiibliche Nachtarbelt, wo fie beſteht, eine regelmäßige 
oder nur ausnahme welſe, findet fie das ganze Jahr 
hindurch oder nur in gewiſſen begrenzten Perioden 
ſtatt? 4) Findet bei der Nachtarbeit der Arbeite 
rinnen, ſowelt ſte beſteht, ein Schichtenwech el att, 
jo daß für die Aebeſteriunen auf eine Reihe von 
Nachtſchichten eine gleiche Ruhe von Tages ſchichten 
folgt, oder wirden die zur Nachtarbeſt herangezogenen 
Arbeiterinnen durchgehends oder in einzelnen In⸗ 
duſtriezweigen nur bei Nacht beſchäftigt? 5) Liegen 
bereits Erfahrungen über den Einfluß ter Nachtarbeit 
auf die Geſundheit und Sſittlichkeit der Arbeiterinnen, 
ſowie auf das Familienleben der Arbelterbevölk erung 
TTT... ͤ K ³˙ LTETEENT 


ewas zu machen ſuchen, was einem „Witz“ ähnlich 
ſieht, und bei oberflächlicher Zarirung kommt der Er⸗ 
zeuger von Kalauern, mag er ſich nun mit dem münd- 
lichen Vortrag degaügen oder wird auch noch Guten⸗ 
tergs Eiſiat ung dazu mißbraucht, in den Ruf eins 
— Humoriſten. Sele Geiſtesprodukte haben aber 
mit dem Wi nicht viel mehr gemein als die Egen⸗ 
thümlichlelt, daß fe ih jo wenig unterdrücken laſſen 
wle jener ; ſie drängen ſich in ernſihafte Umerballun⸗ 
gen, in das Geflüfter dir Virlſebten, in die Gejäfte 
ver Spekulanten, ſelbſt auf dem Katbeder fallen ſie, 
und wir haben Wortſpiele ſchon im Parlamente ge ⸗ 
hört. Vielleicht, well ſchon Ariſtoteles das Wortſpiel 
den Rednern als Aufputz ihres Vortrages empfiehlt. 
Die Eigenthümlichfeit des Vollblut-Kalauers befcht 
auch noch darin, daß er das Gequälte, Abſichtlicht 
ſcluer uneblen Herkunft nicht brrleugnen kaun; der 
Wiß iſt einem göttlichen Jus ken vergleichbac, der plöp- 
lich aufflamm und leuchtet; der Kalauer entfrht wi: 
durch müßſelige Reizung zweler Hölzer. Er wird noch 
weniger als erfunden, er wird geſucht und die Pointe 
wird künſtlich und mühſam draufgepfropft Gram ma⸗ 
HE und Orttographle erifizen nicht mehr, wo das 
Beſtreben, ein ähnliches Lautbild — glichviel, ob die 
Vorſtellungen auf der Oberfläche schwimmen oder nicht 
— ſich mit uneindämmbarer Gewalt Bahn bricht. 
Beiſpiele für derartige Wortverreakungen find 
kaum nöthig — ale Au bund würde vielleicht das 
Bruchſtück aus der Er zahlung eines „Witzboldes“ gel- 
tea können, der aus dem Lelbhauſe kommt und be⸗ 
richtet, daß das Thor von vielen Jäger'ſchen Normal- 
menſchen umlagert war. „Wie jo?" fragt ein un 
freiwilliger Geburtshelfer des Witzets und „Nu, weil 
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Donnerſtag, den 23. Oktober 1884. 
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— Zinn 


vor? 6) Stehen dem Verbote dir Nachtarbelt für zureichend, die Regierung müßte gezwungen werden 
Arbeiterinnen erhebliche Bedenken entgegen, überhaupt die Wahrheit zu bekennen und dann energiſche Maß⸗ 
oder für einzelne Induſtriezweige? Eventuell worin tegeln zu ergreifen, um die Tonkin Angelegenheit zu 
beſtehen dieſelben und können ſie durch gewſſſe Vor⸗ Ende zu bringen. Die Oppofttion zählt in dem Aus⸗ 
behalte bei dem Erlaſſe dis Verbots bejeitigt werden ? ſchuſſe vier unter elf Mitgliedern. Dit Nachſendung 
Es kann allerdings nicht in Abrede geſtellt werden, von Verſtärkungen wird übrigens allgemein als roth- 
daß die übermäßige nächtliche Anſtrengung von Ar- wendig zugeſtanden. Das Gerücht von elnem Kon⸗ 
delterinnen ihre nachtheillgen Wirkungen welt in die flikte zwiſchen dem Konſeiſpräſtdenten und dem Krirgs- 
Zukunft hinaus äußert, indem fie nicht nur die Schä- miniſter Campenon erhält ſich. Letzterer ſoll die Mo⸗ 
digung des eigenen Körpers, ſondern oft genug auch biliſtrung eines Armeekorps verlangen, falls Verſtär⸗ 
die Verkümmerung ganzer Gentrattonen zur Folge hat. fungen nach Tonkin geſan dt werden. 
Daneben darf aber auch nicht verkannt werden, daß Er 5 i 
durch ein Verbot der Nachtarbeit für Arbeiterinnen Tg ger ur re een mc Web 
: f en U. gen theilt 
einerſeits die Konkurrenz und Lebensfähigkeit mancher ein annliches Komm unſqute aus Pttereburg 22 
Indnſtriez veige gefährdet, andererſeits der wirlhſchaſt⸗ Oktober mlt: 8 8 
9 7 zahlreicher Arbeiterfamſlien geſchmälert Nachdem 8 Univ Moskau in lezte 
y b Zeit völlige Ordaung geherrſcht, erfuhr der Rektor 
— Während die offiziöſen Organe in Frankreich am 2. (14) d. Mts, daß unter den Studenten 
berelts wiederholt meldeten, daß die letzten Wenders | ah mit dieſes verkehrenden jungen Leuten ſich eine 
chineſiſchen Truppen in Tonkin in die Flucht geſchla- Erregung bemerkdar mache, die durch Geſpräche ſub⸗ 
gen wären und der chineſiſchen Grenze zueilten, wird verſtven Charakters über vie Vorfälle in Kiew unter⸗ 
dann in dem: offiziellen Nachrichten ſtets von Neuem halten werde, und daß gewiſſe Agltatoren mit der 
das Eindringen feindlicher Streitkräfte kouſtatirt. So Abſicht umginzen, eine Verſammlung im Univefitäts- 
meldet Gentral Briere de 1 Jele unterm 20. Oktober garten abzudalten Gleſchzeltig erfuhr der Riktor, daß 
aus Hat-Phong an den Marineminiſter, daß ſich zahl ⸗ 
reiche chineſiſche Truppen in der Gegend des rothen 
Flufſes gezeigt, ſowie Tuyen⸗Kuang angegriffen haben, 
j'roch unter großen Verluſten zurückgeſchlagen worden 


rel einzuſchlagen brabſichtigten. 

In der Unkoerſttäta ⸗Bebllothik wurde eine an 
die Studentru gerichtete Proklamaklon gefunden, welche 
ſeten. Tuyen Kuang iſt ein im Nordweſten von Bac⸗ihrem Inhalte nach nicht von Studenten berührte. 
Ninh gelegener befeſtigter Platz. Nach den raſch auf- Um 2 Uhr Nachmittags des gedachten Tages erſchie⸗ 
einander folgenden Sieges nachrichten aus Tonkin mußte urn im Untverſtlälsgarten wirklich berſchiedene Perſön⸗ 
man annehmen, daß die Widerſtandskraft der Chi⸗ lichkeiten, deren Mehrzahl der Ualverftäts - Juſprltion 
neſen längſt gebrochen iſt. So lange jedoch die fran⸗ fremd war. 
zöſlſchen Expeditionstruppen nicht ſtark genug find, 
ſämmiliche aug China nach Tonkin führenden Straßen 
gegen das Eindringen weuer chintſiſcher Streitkräfte 
zu ſichern, kaun von elner Beruhigung dis Landes Als nach Beendigung der Vorleſungen dle Stu- 
nicht die Rede fein, Unter dieſen Berhültniſſen wird denten in die Dolgornkowgaſſe hinaus traten, jammelte 
die Frage hinſichtlich der Abſendung von Bellen, fc daſeloſt ein größerer Haufe an, welcher eine be⸗ 
lebte Unterhaltung führte, in Folge Aufforderung 
eines Schutzmanae ader alsbald auseinanderging. Ge⸗ 
gen 8 Uhr Abende fand auf dem Straſtaol Boule- 
verd vor der Ualverſttätsdruckcrei eine ziemlich deden⸗ 
tende Zufammenrottüng flatt, welche Lieder ſang und 
lärmtt, jedoch alsbald von der Polizei und von Gens⸗ 


lichkeiten wurden aus dem Garten gewieſen und einer 
ron ihnen wegen lanter Aeußtrungen verzaftet. 


gem Immer dringender. Ja dieſer Hinſicht wird aue 
Paris, 21. Oktober, gemeldet: 

Bei der heutigen Wahl der Kommiſſion, welche 
mit der Prüfung der Kreditvorlage für Tonkin be⸗ 
traut iſt, übten die Redner der Oppoſtiion in den 
verſchiedenen Abthellungen an der bisherigen Politik 
der Riglerung ſcharfe Kritik, 
beſchuldigt, das Land und die Kammer zu täuſchen, geführt wurde. 
ſowle die Wahrheit zu verbergen. Der radikale De⸗ Auf der Stelle, wo die Berhaſtung erfolgte, 
putirte Perin ecklärte ſich für die As nahme der Ver⸗ wurden an 40 Steine, mehrere Kaſſetten und U zge- 
mittelung eser fremden Macht und für die Preisge- wlchſe gefunden, welche die Ruhtſtörer bei den Er⸗ 
bung Tonkins, deſſen Beſitz in keinem Verhältniſſe zu ſcheinen der Polizei fortge worfen halten. 
den gebrachten Opfern ſtehe. Clemenccau erklärte ſich Außerdem fand man daſelbſt die Unruhen in 
gegen die Abſendung kleiner Truppenabihellungen. Kiew betreffende Proklematlonen ausgeſtreut. Im 
Man müſſe entweder die Aktion veſchränken oder eint Ganzen wurden 110 Perfonen arrtt'rt, darunter 66 
wirkliche Expedition gegen China unternehmen, für die Studenten der Moskauer Ualbaſtiät, eln früherer 
et jedoch in keinem Falle ſtimmen wil de. Audrieux Student der Petersburger Malverftät, 3 wegen unge ⸗ 
Kredite wären abſolut un- nügender Fortſchrilte aus der Moskanec Uaiverftät 


ſie Alle rein wollen!“ iſt die glückliche Löſung. Mas (Der Hinog von Brau ſchweig im Theater) 
merkt s dem Scherz an, wie mühevoll es war, zu Für das Publikum war der Herzog uyſichibar. Er 
dem „rein wollen“ die Pointe zu fiaden. Es mag ſaß im Hintergrundt einer faſt vollſtändig geſchloſſenen 
bet dieſer Probe fein Biwenden haben. Hin und Loge, deren elne Wand mit einem beriten, vergoldeten 
wieder iR dem Kalauer die überraſchende Wendung Bareckrahmen geziert war. Dieſer Rahmen zeigte an 
des Wortſplels nicht abzuſtrelten, und dana mag es tiner Stelle in feinen Arabeskenverzierungen durchbro⸗ 
hinge den. Der alte Hut, der kein Futter hat und chene Arbeit und durch dieſe Oeffnungen muſterte er 
doch — fett iſt; die Ueberſchrift „Lasciate ogni Herzog die Anweſenden mit Hülfe eines großen Kun 
eperenzchen, voi ch’ entrate“, ober jene über 
einem Lanpdaus: „Dis Menſchen Billa if ſein 
Himmelreich“; und die Vermuthung, daß ein „Saloe“ 
im Hauseflar anzeige, das Haus gehöre einem Apo- 
theler (Salbe); die Antwort eines Spiegelkäufers, der 
gefragt wied: „Soll ich Ihnen den Spiegel eln bis⸗ 
chen einſchlsgen?“ und erwiedert: „Jott bewahrt, ick 


meinte, die gegenwärtigen 


2 


übtrreichte. So rrichlich der Herzog das Thrater do⸗ 
Urte, zeigte er doch lebheefus Jatereſſe uur für das 
Ballet, zuwellen auch für ttalteniſche Opern, in welche 
gewöhnlich Ballerdivertiffements eingelegt wurden. Mit 


er intertſſicte Ach auch wicht für die Per öalich eiten 


bim froh, det er janz iſt!“ — das kann man ſich] der engagirten Kräfte, doch waren ſtets die Letter fei- 
wohl gefallen laſſen und mit rinem kurzen Au“ Ines Hofihrater“ Männer von guten, feinem Geſchmack, 
qulltiren. wilde plein pouvoir hatten. Biſon dns hlelt er auf 


Die Bedeutung des Kalauers als Konverſations 
mittel kürſte nicht ungewürdigt bleiben, wenn es Ir- 
mand unternähme, die Geſchichte der Geſelligkelt zu 
ſchreiben; es iſt erſtaunlich, wie hoch hincuf die Herr ⸗ 
ſchaft des die Irtiheiten des Wißzes uſurplrenden Ka 
lawers reicht. Wehe der Geſellſchaft, die auf das 
Gebiet gerathen iſt, es iſt dies das ſicherſte Anztichen 


ſturke, vorzüglich Beſetzung dee Orcheſters, ven dent 
ein Thell, wean das ganze Ballet nach Sybillenort 
derufen wurde, dorthin felgen mußte. In Sy en 
ort war das Ehrater ſede opulent eingerichtet und das 
Balletprrſonal, welches ſämmtlich im Schloſſe logtite, 
wurde aufd vorzüglichſte bewirtht. Der Kapellmeiſter 
Fran Abi bat, wie er dem Schreiber diefer Zillem 


ihrer beverſtehenden Aufldjung. Auf dem Theater hat im Jahre 1878 ſelſt mitthellte, für den He zog de 


Muſtk zu einem Schäferſpiele im altfranzöſtſchen Gran e 
un) willkommener Biſtandtheil des Poſſenttaloges, hat kompon rt, welches mit großem laue in Spbilenozt 
er innerhalb der letzten Jahre faſt allen Büßnenkredit unter der Leitung Abt's aufgeführt warde. Nan 
eingebüßt, und das „Au“, welches ſich früher im wußte jedoch nie, 06 dem Herzog irgend eine Dar⸗ 
Theater brauſend erhob, wenn ein Kalauer gefallen ! RrHans beſtel, denn er applaudirte niemals, 

war, iſt nur mehr in den Vorſtadttheatern letzten —— 

Ranges zu vernezmen f ) 


der Kalauer ladeß auegelebt, ſonſt ein unvermtidlicher 


ilung. 


Agktatoren die Fenſter ſcheiben in der Ustonfitätsbrude- 


Dieſe de: Usiperſttät nicht angehörigen Perſön⸗ 


Die Regierung wurde darmen umzingelt und inegeſammt ins Gefängniß ab⸗ 


ſtrchers, den ſein Adjatant ihm von Zeit zu Zeit 


jrinee Begleitung ſprach der Herſog im Theater vie 3 


* 
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entlaffene Studenten, 1 Pharmazrut, 1 Apolhtelerge⸗ 
bülſe, 5 Studenten der Petrowskiſchen Ackerbau-Aka⸗ 


Herkunft, 3 beſchäftigungsloſe Edelleute, 2 Per ſonen 
unbekannten Standes und 2 Bedienſtete. 

Das Verhör der Verhafttten ergab, daß der 
Hauptanſtiſter der Straßendemonſtrallon eln Student 
der Moskauer Univerſität Namens Peter Roshdeſt⸗ 
wenely war, welcher im Jahre 1883 bereits in eine 
a politiſche Unterſuchung verwickelt geweſen, aber begna⸗ 
. digt worden iſt. 

Außer dieſen Verhafteten wurden noch 6 Stu- 
denten einem polizeilichen Verhöre unterzogen, welche 
an der Straßendemonſtration zwar nicht betheiligt, 
aber an der Anſtiftung zu derſelben verdächtig waren. 
100 Is der Univerſtlät ſelbſt wurde die Ruhe nirgends 
f gehört, die Vorleſungen und Uebungen nicht unter ⸗ 
1 brochen. 
7 Der Vorſtand und etliche Profefjoren der Uni ⸗ 
- verfität nahmen bei den Vorleſungen Beranlafjung, 
den Studenten das verwerfliche Verhalten ihrer un⸗ 
wür digen Kameraden vorzuhalten, welche zu ihrem 


* eigenen Verderben böſen Rathſchlägen Folge geleiftet. 
Br Die Studenten ſahen dies ein und ſprach den Wunſch 
* aus, daß die Ordnung in der Univerfität aufcecht⸗ 
2 erhalten werde. 

. 2 Das Kommuniquee erkennt ſchließlich das Auf- 


en treten der Univerſitätsverwaltung und der Polizei lo⸗ 
3 beud an, welche durch ihr energiſches Einſchrellen bie 
De Demonſtration im Keime erſlickt und den Umuheſlif⸗ 
tern die Möglichkeit benommen hätten, die leicht zu 
bethörende Jugend zu weiteren unbedachten, für. fie 
ve derblich werdenden Schritten hinzureißen. 
2 Ausland. 
. Paris, 19. Oktober. („Voſſ. Ztg.“) Es war 
* bis jetzt kaum zweifelhaft, daß die Regierung ſich der 
i immer breiter und mächtiger werdenden ſchußzöll⸗ 
3 neriſchen Strömung widerſtandslos über⸗ 
N laſſen werde; ſeit den gefligen Aeußerungen des 
Herrn Jules Ferry iſt dies aber zur Gewißheit ge- 
j worden. Herr de Roys hielt es für nöthig, den 
— Miniſterpräſtdenten zu interpelliren, ob er ſelne An- 
ſchauungen über die Lage der Landwirthſchaft geändert 
babe, die Anſchauungen nämlich, die ihm den Ent⸗ 
7 ſchluß eingegeben hatten, der Kammer in einer ihrer 
* letzten Sitzungen vor den Ferien einen Geſetzentwurf 
über die Erhöhung des Viehzolles vorzulegen; dee 
Einteitt des als Friihändler bekannten Herrn Rouvler 
ins Kabinet habe die Landwirthe beunruhigt. Gegen 
£ dieſe Aeußerung wandte ſich Herr Ferry in einer 
5 etwas ſpitzen Erwiedtrung. Ec begreife nicht, daß der 
2 Interpellant eine grundſaͤtzlche Frage auf das Gebiet 
dier Perſönlichkeiten hinüberſpiele. „Man muß nicht 
glauben, daß eine Regierung, welche die Geſchäfte feit 
} einer Zeit leitet, die von Vielen bereits übermäßig 
* lang defunden wird (Heiterkeit), die ihre Bahnen auf 
dem Felde der Politik, der Volks wirihſchaft, der Fl⸗ 
nanzen bezeichnet hat. Baudrey d'Aſſon: 
„Burch ven Bankrott“. (Er wird zur Ordnung 
gerufen) Ferry: „. .. daß eine Reglerung, die 
am Vorabend umjeres Auseinandergehens ſehr deutlich 
gtzeigt hat, wie ſie denkt, indem ſie den Geſetzentwurf 
. über die Erhöhung des Viehzolles eingebracht hat, 
daß eine ſolche Regierung zu denen gehört, welche 
zur Landwirthſchaſt ſagen, daß fie auf keine vorſichllg 
bemeſſenen Schußzölle rechnen dürfe. Ich ſtaune, daß 
man nach bloßen ſechs Wochen fragen kann, ob fle 
* ihre Meinung geändert habe.“ Der Minifterpräfident 
3 fügte hinzu, der Augenblick ſel nicht gelommen, dieſe 
Angelegenhelt zu diskutiren. Es fei ein Ausſchuß er ⸗ 
nannt, vor welchem alle Meinungen vertheldigt, alle 
Löſungen vorgeſchlagen werden könnten; eine Inter- 
2 pellation aber jet elwas höchſt unfruchtbares in Fra 
gen dieſer Natur; nicht indem man in unbeflimmten 
. Ausdrücken allgemeine Theilnahme für dle nothleldende 
Landwirihſchaft bikunde, komme man dieſer zu Hülfe, 
fondern indem man beſtimmte Vorſchläge macht. Die 
Frage ſei übrigens nicht blos eine ſolche der Tarife, 
A ſondern auch eine ſolche des landwirthſchaftlichen Kre⸗ 
dits und Fachunterrichts. Wenn man den Land- 
5 wirthen weiß mache, mit einer Zollerhöhung von 2 
oder 3 Franken werde ihaen geholfen fein, jo bercelle 
man ihnen bittere Enttäuſchungen vor. Indem die 
Regierung die Erhöhung des Vithzolles beantcagte, 
habe fie deullich zu erkennen gegeben, daß fie fühle, 
„die Landwirth chaft babe ganz fo wle die Induſtrle 
* das Recht, in der Aenderung der Zollſätze einen vor- 
4 ſicht gen und gemäßigten Schutz zu ſuchen.“ Redner 
fei auch für eine angemeſſene Erhöhung der Gelrelde 
zölle; aber alle dieſe wichtigen Fragen bedürſten ein- 
gehenden Studiums; er fordere daher den einfachen 
UAucbergang zur Tag sordnung. Nachdem Herr Brialou 
gegen dieſe Schutzzollpolltik mit größtem Elfer pro⸗ 
teſtirt hatte, wurde denn auch, dem Wunſche der Re⸗ 
gierung gemäß, die einfache Tagesordnung mit 217 
gegen 170 Stimmen votltt. Die Land wirihſchaft 
hat nun aber das förmliche Verſprechen des Herrn 


demie, 3 Typographen, 23 Perſonen verſchiedener - 
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in des Sotz zuſammenfaſſen: 


fluth.“ 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 23. Oktober. Die für geſtern von 
dem konſervativen Verein des Kreifes Randow in's 
Hotel de Pruſſe einberufene Wähler Verſammlung war 
zahlreich beſucht und wurde von Herrn v. Eidfläht- 
Hohenholz mit einem dreifachen Hoch auf Se. Ma⸗ 
jiſtät den Kaiſer eröffnet. Nachdem derſelbe in einer 
Einleitung auf die politiſchen Bewegungen der heu⸗ 
tigen Zeit hingewieſen, ertheilte er Herrn Abgeordneten 
Cremer das Wort zu einem Vortrage über „Die 
deutſch-freiſinnige Partei“, in welchem die deutſch⸗frei⸗ 
ſinnige Partei auf das Hefligfle angegriffen wurde. 
Die Fortſchrittspartel, ſagte der Redner, ſel immer 
mehr mit der Berliner Waſſerleitung in Berührung 
gekommen, denn Alles, was von ihr komme, ſel 
wäſſerig, und wenn ſich ja einmal etwas Lebendes 
zeige, jo ſeien es, wie in der Berliner Waſſerleitung, 
nur Algen und Baclllen, kurz Organismen, welche 
ſich erſt dann einzuftellen pflegen, wenn ein Zerſetzungs⸗ 
prozeß eintritt. Die Verſchmelzung der Fortſchritts⸗ 
partei mit den Sczeſſloniſten ſel als eine große That 
hingeſtellt worden, während es doch nur ein ſchlimmes 
Zeichen ſei, wenn Jemand den alten Namen aufgebe. 
Gerade in Stettin als Handelsstadt ſei es bekannt, 
daß ein Haus, welches die Firma wechſelt, der Pleite 
näher ſtehe, als allem Anderen. Es ſei nothwendig 
geweſen, daß die alte Fortſchrittspartei den Namen 
deutſch freifinnige angenommen habe, um das Deutſche 
wieder einmal in den Vordergrund zu ſtellen, mit 
weit größerer Berechtigung hätte fie ſich aber die 
„orientaliſch habgierige“ Partei nennen können. Red⸗ 
ner entwickelt die Anſicht, daß eine politiſche Partel, 
wenn ſie einen Namen ſuche, jo müſſe ſie denſelben 
auf dem politiſchen Gebiete ſuchen, welches fie ver⸗ 
tritt, aber durch das allgemeine Wort „Frelſinnigkeit“ 
jet keine beſtimmte politiſche Richtung bezeichnet. Die 
ganze Sache jet der letzte Verſuch der Foriſchrittspar⸗ 
tei, ein von Anfang an mißrathenes Kind nochmals 
in die Geſellſchaft einzuführen. Redner ſucht dann 
das Programm der deutſch⸗freiſiunigen Partei näher 
zu beleuchten und fladet, daß ſich daſſelbe auf Wi- 
derſprüche füge. Während im Vorderſatz dle Fiſti⸗ 
gung der nationalen Einheit Deutſchlands betont 
werde, werde im Nachſatz durch das Verlangen eines 
verantwortlichen Staatsminifteriums das Umſchmelßen 
der geſammten Verfaſſung gefordert. Redner nennt 
dies eine Tollheit, wie ſie einem konſervaliven Kopfe 
nie entſpringen könne, in der Berfafjung ſel lein 
Punkt zu finden, wo man verantwortliche Miniſter 
einſetzen könne. Durch den Hinwels auf Frankriich, 
wo die neueſte Republik bereits 150 verantwortliche 
Miniſter hinter elnander hervorgebracht, ſucht Redner 
die Schäden eines verantwortlichen Staatsminlſtetiums 
zu bewiiſen. In Deutſchland habe indeſſen nur ein 
Reichskanzler das Ruder geführt, aber mit größerem 
Erfolge, als dieſe alle 150. Würde ein derartiger 
Antrag der deutſch-feeiſinnigen Partei zum Geſetz, fo 
jet vielleicht die Ausſicht eröffnet, daß Rickrrt Miniſter 
des Janern, Bamberger Handeleminiſter und Richter 
Finanzminiſter würde. Das Prinzip der Deutſch⸗ 
Ftelſinnigen jet, gegen Alles, was von der Regierung 
und von Bismarck komme, zu proteſtiren und an Al⸗ 
lem zu nörgeln und wenn die Deutſch-Friiſtenigen 
auf dieſe Weiſe das polliiſche Feld beackert hätten, fo 
ſchleße die Sozial⸗Demokratle hervor, wie im Frühjahr 
der Spargel. Die Anſicht des Redners iſt, daß par ⸗ 
lamentariſche Regierungen überall eingeführt werden, 
in Preußen ſei dies nicht möglich, denn hier ſel es 
eine andere Sache als überall; Preußen jet groß 
geworden mit ſeinem König und durch ſeinen König 
und die Geſchlchte der Hoheyzollern ſei zugleich die 
Geſchichte des priußiſchen Staats. Die Hohenzollern 
hätten bei Allem, was fie ausgeführt, ein beſtimmtis, 
dem Lande zum Segen gereichendes Ziel im Auge ge- 
habt und auch als Kaiſer Wilhelm die Militär-Oe⸗ 
gantjation einführte, hatte er das Ziel, nicht nur dem 
Lande einen feſten Schuß nach außen zu ſichern, ſon⸗ 
dern auch eine innere Korreltur unſerer ſchablonen⸗ 
haften Verfaſſung vorzunehmen und es jet nicht zu 
beklagen, daß eine ſolche Korrektur vorgenommen ſel; 
frtilich gegen den Willen derſelben Leute, welche jetzt 
die verantwortlichen Miniſter wollten. Redner ſucht 
ſodann nachzuwelſen, daß die Fortſchrlttspartel ſtets 
gegen die Wünſche der Regierung geſtimmt und daß 
viele ihrer Anträge, wenn fie zur Annahme gelangt 
wären, dem Lande den größten Schaden gebracht hät- 
ten. Unter dieſen Umſtänden wundert fi Redner, 
daß fi die Fortſchrittspartei noch erlaube, am hellen, 
lichten Tage als polltiſche Partei umherzulaufen, an- 
ſtatt ein Programm aufzuſtellen wie das ihre, ſollten 
die Herren lieber helfen, den Frauen Kartoffeln 
ſchälen. 

Was die deulſch-flelſinnige Partel in volks wirth 
ſchaſtlicher Beziehung verlange, ſel gleichfalls auf Wi- 
derſprücht begründet; ſte fordere Volkswohlfahrt und 


Berathung des Geſetzes über Altlen⸗ und Komman⸗ 
dit⸗Geſellſchaften eintrat, und dafür den Grund vor- 
gebracht habe, ſie habe ſich darüber noch nicht orlen 
tiren können, well fie den Kommiſſions bericht zu ſpät 
erhalten; Herr Richter ſel doch ſonſt in allem vorbe⸗ 
‚reitet und mache, obwohl er es nicht einmal bis zum 
Einjährig- Freiwilligen gebracht, ſogar dem Grafen 
Moltke den Vorwurf, daß er über das Milltärweſen 
in manchen Dingen mehr verſtehe als dieſer. 

Die deutſchr⸗freiſtnnige Partei ſei ſehr vorſichtig 
in Betreff neuer Steuern, ſie rufe den Steuerzah⸗ 
lern immer zu, die Taſchen zuznhalten, während fle 
den Beamten wieder ſage, dieſelben ſeitu zu ſchlecht 
bezahlt, ſie wollt auf der einen Seite Einnahmen ver⸗ 
melden, auf der andern Seite erhöhte Ausgaben ma⸗ 
chen, fie gebe aber keinen Rath, wie dies möglich. 
Sie könne es durchaus nicht vertragen, wenn von 
Börſenſteuer geſprochen würde und jagt, eine prozen⸗ 
tuale Börſenſteuer jet unmöglich, während thatſächlich 
die Börſianer dem Auftraggeber gegenüber bereits eine 
prozentuale Börſenſteuer eingeführt hätten. Es herrſche 
in dieſen Kreiſen die Anſicht, daß eine derartige Steuer 
möglich ſei, wenn fie vom Bankier eingezogen würde, 
wolle ſie jedoch der Fiskus einzlehen, ſo ſei ſie un⸗ 
möglich. 

Die deutſch - freiſinnige Partei elfere auch ſtets 
gegen Ertzöhung der Armee, ſie vergeſſe aber dabei, 
daß die Frledens -Präſenzſtärke des Heeres ſich nach 
der Bevölkerungszahl richte, wie dies verfaſſungsgemäß 
feſtgeſtellt jet. Darch die Volkszählung im Jahre 1875 
habe fi herausgeſtellt, daß die Bivölkerung gewach⸗ 
ſen jet, alſo müſſe auch eine Erhöhung der Präſenz⸗ 
ſtärke des Heeres vorgenommen werden. Ebenſo ſeten 
die Koſten für das Heer verfaſſungemäßig feſtgeſtellt 
und daß damit nicht verſchwenderiſch gewirthſchaftet 
würde, zeige der Umſtand, daß im Jahre 1872 noch 
zwei Millionen gegen die ausgeſetzten Koſten eripart 
ſelen. 

Redner ſchlldert ſodaun noch das An ehen, wel⸗ 
ches Bismarck im Auslande genieße und man ſich 
dort nue wundere, daß ſeine Politik in Deutſchland 
ſelbſt fo bekriltelt und bemängelt würde. Mit der 
Mahnung, auch ferner treu zu Kaiſer und Reich zu 
ſtehen, ſchließt Redner ſeinen Vortrag. 

Da ſich Niemand weiter zum Wort meldet, 
ſchließt Herr von Eickſtäd t- Hohenholz mit einem 
Hoch auf Bismarck die Verſammlung. 

— Heute, Donnerſtag, Abends, finden zwei 
Handwerker Verſammlungen ſtatt; in der einen auf 
dem „Bock“, welche von den vereinigten Handwer⸗ 
kern und Konſervativen einberufen iſt, werden Heer 
Obermeiſter Schumann aus Berlin und Herr 
Juſtizrath Küchendahl Vorlräge halten, ia der 
zweiten, im Wolff'ſchen Saal, ſoll eine Kundgebung 
gegen die Beſlerbungen der obigen Handwerker gemacht 
werden. 

— Dem Torffaktor, Hauptmann a. D. Lentz 
zu Stargard i. Pomm. iſt der Rothe Aolen Orden 
3. Klaſſe mit der Schleife, dem Rechnungsrath Nus- 
dom zu Treptow a. T. der kgl. Kronen-Orden A, 
Klaſſe und dem heerrſchaftlichen Kulſcher G. Schaf 
fer zu Wolgel im Krelſe Regenwalde das allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

— In dir geſtrigen Sitzung des Gemrinde- 
Klrchenrathes von St. Jakobl wurde Herr Göttert, 
der ſcühere Kapellmeiſter des Königs⸗Regiments, zum 
Küfler der Jakobl⸗Klrche gewählt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Komiſche Operette in 3 Alten. 


Die „Iſis“, Zeltſchriiſt für alle natur 
wiſſenſchaftlichen Liebhaberelen, herausgegeben von Dr, 
Karl Ruß (Berlin, Louis Gerſchel), enthält in Ne. 
43: Zoologie: Ueber die Faulkrankheit dee Raupen. 
—  Zöblungsmittel für Inſekten (Fortſetzung) — 
Botanik: Aus dem botaniſchen Garten ia Berlin: 
Das Palmenhaus (Fortſetzung). Einheim ſche 
und fremdländiſche Waſſerpflanzen, mit beſor deelr 
Berückſichtlgung der für Zimmeroquar en verwendbaren 


Arten (Fortſetzung) — Steralun ze: Die letzte 
Mondſinſterniß. — Nalur kalender: Raupen der 
Nachtfalter (April). — Vereine und Avyeſtellun 


gen: Wittſtock. — Mancherlel. — Lehrmittel. — 
Bücher- und Schrlſtenſchau. — A zeigen. 


Ans den Provinzen. 

Köslin, 21. Oktober. Der Name des Füſt⸗ 
liers, deſſen Mißhandlungen vorgeſtern Abend der 
Zimmermann Pelßtr erlegen, iſt Holz. Mit wel. 
cher Grauſamkelt der Mörder fein unglückliches Opfer 
behandelt hat, mag man daraus erſehen, daß mehr 
als 30 Hied- und Stichwunden am Körper des Er- 
mordeten gezählt wurden. Der Kopf des Unglüd- 
lichen ſoll bis zur Unkenntlichteit verſtümmelt jet, 
daß ſelbſt genaue Bekannte ihn nicht mehr zu rikog⸗ 
noögiren beemochten. Pelzer hinterläßt eine Wittwe 


Gerip, daß fir auf Schutzzölle rechnen könne. Na- will gleichzeitg Alles dagegen thun, um ſolche zu mlt 5 Kindern im Alter von / bis 7 Jahren. 


türlich werden auch dle verſchiedenſten Induſt rien ſolche 
verlangen und Herr Ferry wird den Induſtrlen das 
nicht verweigern können, was er der Landwlrthſchaft 
„ls ein Recht zugeſteht. Er verklauſuliet fein Ver ⸗ 
ſprechen ſeellich mit der Einſchränkung, daß die Schuf- 
zöle „mäßig“ fein werden. Man weiß ja aber, wit 
es zu gehen pflegt: beim Eſſen kommt der Appetit. 
Iſt man einmal grundſäßlich für den Schutzzoll, ſo 
läßt man ſich nicht lange bitten, ihn auch etwas höher 
m bemeſſen, und jo gleitet man raſch die ſchlefe 
Ebene völlig hinab, wenn man erſt den Fuß auf ſie 
gejebt hit. Daß er mit ſeiner leichtfertigen und kurz ⸗ 
ſichtigen Wirthſchaſtspolitik Frankreich einer vielleicht 


nacht. 
«3 ihn übrigens ſchwerlich zu einer Aenderung feiner 


Auſchauungen beſtimmen, denn er wirthſchaftet in den 
Tag hineln, die Zukunft vorzuberelten hält er nicht 


ſchaffen. Sie rufe jetzt: „Um Gotteswillen kanen 
Staats⸗Soziallsmus!“, aber was ſel denn Stagts⸗ 
Sozialismus eigentlich, es bedeute doch nur, daß der 
Staat da eingreifen ſolle, wo die Kraft des Einzel⸗ 
nen nicht mehr ausriſche. Solchen Staats ⸗Sozialis⸗ 
mus, ſogar mit Z vang, hätten wie bereits in der 
Schule und im Hteresweſen, warum wolle man ihn 
da auch nicht auf gewerblichem Gebiet sinführen, ſon⸗ 
dern glaubt auf dieſem Gebiet mit Selbſthülfe allein 
auszukommen. Selbſihülfe ſel jeher gut, ſo lange 
eigene Mittel zu derſelben vorhanden ſtlen, wenn bie 
Miitel zur Selbſthülſe aber fehlen, müſſe der Staat 
belfend eingreifen. 


treten und daß dann der wieder arbeiten müſſe, wel ⸗ 
cher jetzt mit Kouponabſchnelden ſein Leben felſtet. 
Redner glaubt auch, daß es nicht im Ge⸗ 


(Köel. Ztg.) 

Bütow, 21. Oktober. In vergangener 
Nacht iſt in der hieſigen Apotheke mittels Elnſtelgens 
durch das Fenſter ein Einbruch verübt worden. Die 
Kaſſe war erbrochen und der Jahalt derſelben, circa 
85 Mark, geſtoblen. Durch Eindrücken einer Scheibe 
hat der Dieb ſich einen Fenſterflügel geöffnet und iſt 
auf dieſe Weiſe in den Vorraum der Apotheke ge⸗ 
langt. Jede Spur zur Erlangung des Diebes fehlt. 
Derſeibe muß mit den örtlichen Verhältntſſen doch 
ziemlich vertraut geweſen ſeln, denn in der Gegend 
bel der Apotheke halten ſich ſtets die Nachtwächter 


Die deutſch - freifinnige Partei! nach beendetem Rundgang auf. Der Dieb muß alſo 
töotlichen Kelſe entgezenführt, das ſagt ſich Herr Ferry fürchte nur, es könnte das Unglück kommen, daß die gerade die Zeit abgewarttt haben, als die Wächter 
Wenn er es auch einſehen ſollte, jo würde Handwerker wieder in Koalurtenz mit dem Kapital im Revier waren. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Ueber das Zukunftskoſtüm ſchrelbt 


für jeine Aufgabe und ſein Reglerungsſyſtem läßt ſich wiſſensdrange gelegen, ſondern andere Gründe gehabt die „Maler Zeitung”, dae Organ der Bonner Ma- 


) 


„Nach uns die Sint- habe, daß die dautſch freiſinnige Partei nicht in die lerſchule: Endlich iſt die Löſung der Mode und 


Stilfrage auf dem Gebiete des Belleidungsweſens er⸗ 
folgt. Der glückliche Löſer if Profeſſor Dr. Guſtav 
Jäger aus Stuttgart. Schon ſeit über 20 Jahren 
haben wir uns vergebens den Kopf zerbrochen, wie 
dieſe Froge zu löſen iſt. Wir waren, wenn auch 
mit Antipathie, gesungen, uns den Schneider -Phan⸗ 
taſten immer wieder zu unterwerfen. Konnte man 
doch nicht, ohne ſich dem Geſpött der Leute preiszu⸗ 
geben, andere Klelder täglich tragen, wie die von der 
Mode vorgeſchriebenen; denn man hatte leine be⸗ 
Rimmien Grundſätze für eine gute Kleidung. Jetzt 
iſt de a Uebel abgeholfen. Profeſſor Jäger hat fefle 
Grundſätze aufgeſtellt, die wir als gute unterschreiben 
können, well wir ſchon ſelt zwei Jahren die Annehm⸗ 
lichketten der Wollbekleidung praktiſch erfahren, ohne 
dieſelben vollſtändig verſtanden zu haben, bis uns der 
Vortrag des Profeſſors Jäger am 2. Februar aus- 
führlichſt belehrte. (Folgen Berichte aus zwei Bonner 
Zeitungen). Soweit dieſe Zeitungen. Was nun, von 
künſtleriſchem Standpunkt aus betrachtet, das Woll⸗ 
regimt betrifft, ſo muß Jeder jagen: Es hat gegen 
alle Modetrachten und Modethorheiten Alles voraus! 
Es iſt eine Kleidung, nicht von Modenarren zuge⸗ 
ſchnitten, ſondern dem menſchlichen Körper aus Ge⸗ 
ſundheits- und aus Schönhelts⸗Rückſichten angepaßt. 
Die Kleidung liegt den Körpertheilen ſchön an und 
läßt deren edle Formen unter dem Gewande erkennen. 
Der Ueberwunf (Mantel) zeigt trotz jeiner Einfachheit 
einen Faltenwurf, wie uns die ganze moderne Schnei⸗ 
derwelt für allgemeine Trachten in dieſem Jahrhun 
dert noch keine gefertigt. Deshalb gebührt dem Pro ⸗ 
feſſor Jäger der Dank aller kunſtſinutgen Menſchen. 
Er hat das Mode- Zerrbild überwunden und ſchöne Lan⸗ 
destracht uns angewieſen. Wo jiczt alideutſche Wohn ⸗ 
räume eingerichtet find, da iſt auch eine Kleldertracht 
am Platze, die dazu paßt, und dieſe hat uns Pro⸗ 
feſſor Jäger gegeben. Wer noch zurückſchrecken ſollte, 
mit bei den Erſten zu fein, der wird die Ehre bald 
haben, zu den Letzten zu gehören, welche noch alt⸗ 
modiſch ſind, aber Mode treiben. Das Wollregime 
iſt keine Modelracht, ſondern Stil. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 22. Oktober. Hier eingelroffenen Nach⸗ 
richten zufolge iſt die Korvette „Gnelſenau“ heute in 
Wilhelmshaven glücklich eingelaufen. 

Braunſchweig, 22. Oktober. Die „Braun- 
ſchweigiſchen Anzeigen“ veröffentlichen das Programm 
der Einholung der Leiche des Herzogs, welches im 
Auftrage des Regentſchafterathes und im Eis ver ſtänd⸗ 
niſſe mit Gereral v. Hilgers vom Staateminifterium 
bekannt gemacht worden iſt. Danach trifft die Leiche 
12 Uhr Nachts hier ein und wird in feierlichem Zuge 
nach dem Reſtdenzſchloſſe übergeführt. Den Zug er- 
öffnen das Trompeterkorps und 2 Eskadrons des her⸗ 
zoglichen Huſarenregimente, darauf folgt der geſammtt 
Hoſſtaat, dle Geiſtlichkelt der Stadt Braunſchweſg mit 
Elnſchluß des reformitten Pretigers, des kathollſchen 
Dechanten und des Rabbiners. Sodann kom 
herzogliche Leichenwagen, neben welchem 18 Untere 
ziert und Fackelträger einherſchrtiten. j 
der Hoſprediger Abt Thiele, die Mitglieder des Re⸗ 
geniſchaftsraths und der Generalmajor v. Hilgers, dit 
Mitglieder der Landesverſammlung, die Stabsoffiziere, 
die Präſidenten, Direktoren und älteſten Räthe der 
Gaichts⸗ und Verwaltungsbehörden, der Magifirat, 
die Stabtotrordneten der Reſtdenzſtadt, die Direktoren 
des Muſeums, der tech iſchen Hochſchule, der Gym⸗ 
naflen und des Lehrerſeminars. Den Zug ſchlleßen 
zwei Eekradrons des Huſarenregiments. 

Brüſſel. 22. Ottober. 
und einigen Dörfern bat Mecheln haben Ruheſlörun⸗ 
gen ſtattgefunden. 

Mancheſter, 21. Oktober. Stanley hat vor 
einer zahlreichen Verſammlung über die Mittel zur 
Eröffnung eines bedeutenden Handels am Kongo eine 
längere Rede gehalten und erklärt, daß es mit Rück ⸗ 
ſicht hierauf unmöglich erſcheine, einem einzelnen Staate 
wie Portugal die Aneignung der Souveränttät am 
Kongo zu geflatten. Stanley empfahl, der interna 
tionalen Geſellſchaft zu überlaſſen, als Hüterin des 
internationalen Rechtes und des freien Verkehrs auf⸗ 
zutreten. 

Belgrad, 22. Ottober. Das Kabinct iſt nun⸗ 
mehr vervollläntige worden. Der Migniſterpräſident 
Garaſchanin behält das Miniſtertum des Auswärtl⸗ 
gen und übernimmt gleichzeitig das Miniflerium der 
Sir anzen; Kaſſallonsrath Rajovſc erhält das Mini- 
ſterlum der Volks vicihſchaft und Miniftertaljekietär 
Vopovic das des Unterrichts. Die übrigen Minſſter 
bihalten ihre Porkafeuilles. 

Belgrad, 22. Oktober. Der Köntg hat dem 
aus Geſundheitsrückſichten zurücktretenden Finanzminl⸗ 
ftee Pavlovies das Großkreuz des Takova Ordens ver⸗ 
liehe n. 

Durch einen morgen erſchtinenden Ukas ſoll das 
Miniſterium komplelirt werben. 

Rom, 22. Oktober. Die Eiſenbahnkommiſſion 
hat die Berathung über die in dem Vertrage bezüg⸗ 
lich des Mittelmrernetzts aufgeſtellten Kaufbedingun⸗ 
gen beendet. Bet einigen Artikeln wurde die Ent ⸗ 


scheidung bie nach Anhörung der Minifter hinaus ge⸗ 


ſchoben; tie Dauer aller Verträge wurde von 30 
auf 20 Jahre hirabgemindert. Sodann trat dit 
Kommiſſion in die Berathuntz der Kontralte bezüglich 
des adriatlſchen und ſſziltanſſchen Netzes. 

Neapel, 22. Oktober. Von geſtern Nach⸗ 
mittag 4 Uhr bis heute Nachmiitag 4 Uhr find hier 
16 Perſonen an der Cholera geſtorben. 

London, 21. Ditober. Der bisherige Kauzler 
des Herzogthums Lancaſter hat die Paliswürde er- 
ballen, der Gentralſekretär für Irland Tecoelyan if 
an ſeiner Stelle zum Kanzler des Herjogihums Lan ⸗ 
caſter mit Sitz im Kabinet und an Stille Trevelpans 
Campbell Bannerman zum Gencralſekretär für Irland 
ernannt worden. 


Alodann folgen 


Im Courttal, Haffılt 


